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PE KONZI| Pearsönliche EriInnNeruNgeEN
Bevor ich VOT etiwa Jahren ın den NOIMNIMEN. Doch tellte Ssich ach einıger
en eintrat, habe ich Ordensfifrauen Zelt he] einıgen Vorschnften en leises
kennen gelernt, Oie INan hbewundern Unbehagen CIn und Ian Ssich ach
USsTe iIhrer uUule und Herzens- dem SInnn Olcher Kegeln. Natürlich WaßS-
warme. S1e leisteten hervorragende AÄArt- Ian nıicht, darüber en sprechen;
he1t ın der Krankenpflege, ın der en- denn ( galt als Zzu Ordensgels Sehö-
e und ın der [018 verwalste MNg, Ssich Iraglos beugen.
und vernachlässigte Kınder. 1cC alle, SO sich ın IMIr 1mM mMer wIeder en
denen ich begegnete, hatten dIie leiche nNnnNerer Wiıderspruch, WEn 0S ın den
pOosıtıve usstrahlung; ennoch über- Konstituhonen hleß, Qass der Sinn

dIie posıtiven Erfahrungen. und WRecC des Ordenslebens Ae Selhbst-
Als ich dQdann ın einen carnıtatıv-tatıgen heiligung der Schwestern SE1. IS schr
en e1ntrat und el nıcht 11UTr OQıe vVIel spater habe ich erfahren, AQass dQas
Mitglieder, soNnNdern auch Qas en der hnliıch 1me des Ordensrechtes
Gemeinschaft kennen lernte, Tand ich CIn stand) uch wuchs ın MIr mehr Oie
Ordensleben VOT, dQas streng ach Vortr- Erkenntnis, Qass manche der auTferles-
schnften und Kegeln geordnet War. Das ten askenschen Übungen nıcht ın Wirk-
habe ich als Norm anerkannt und akzep- 1C  el ZU wahren Ziel der Tugend
1er Ich wollte C1Ne „Sute Schwester“ ührten (Verdemütigungen führen ın
SC1IN und ich ahm OAie Kegeln als AQazZzU- den melsten Fällen nicht rößerer
ehörıge Ideale Ihe Kegeln hbetrafen Demut!) Miıt der ZeIlt empfand ich mehr
Qas und Qas geistliche eben, S1P und mehr en Unbehagen über dIie 5Spra-
Orcneten Aas Miteinander, OAie Beziehung che der sogenannten Pflichtgebete. Als

den Vorgesetzten, Ja ZUr eigenen Fa- ich einmal A1eses Unbehagen außerte,
mıNe. Qas habe ich ZzuUEerst W1. ange- wurde ich zurechtgewlesen. 21
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Mediatrix Altefrohne 

50 Jahre Konzil – Persönliche Erinnerungen

Mediatrix Altefrohne

Sr. M. Mediatrix Altefrohne, geboren 1931, trat als ausgebil-
dete Krankenschwester und Physiotherapeutin ins Kloster ein. 
Sie erwarb 1971 ihren Abschluss in katholischer Theologie 
und war einige Jahre als Noviziatsleiterin und Ordensreferentin 
tätig. 12 Jahre leitete sie als Generaloberin ihre Ordensge-
meinschaft und war in dieser Zeit von 1994 bis 2000  
Vorsitzende der VOD. Heute ist sie Konventoberin und arbeitet 
als Krankenseelsorgerin.

Bevor ich vor etwa 60 Jahren in den 

Orden eintrat, habe ich Ordensfrauen 

kennen gelernt, die man bewundern 

musste wegen ihrer Güte und Herzens-

wärme. Sie leisteten hervorragende Ar-

beit in der Krankenpflege, in der Alten-

pflege und in der Sorge um verwaiste 

und vernachlässigte Kinder. Nicht alle, 

denen ich begegnete, hatten die gleiche 

positive Ausstrahlung; dennoch über-

wogen die positiven Erfahrungen.

Als ich dann in einen caritativ-tätigen 

Orden eintrat und dabei nicht nur die 

Mitglieder, sondern auch das Leben der 

Gemeinschaft kennen lernte, fand ich ein 

Ordensleben vor, das streng nach Vor-

schriften und Regeln geordnet war. Das 

habe ich als Norm anerkannt und akzep-

tiert. Ich wollte eine „gute Schwester“ 

sein und ich nahm die Regeln als dazu-

gehörige Ideale an. Die Regeln betrafen 

das Gebet und das geistliche Leben, sie 

ordneten das Miteinander, die Beziehung 

zu den Vorgesetzten, ja zur eigenen Fa-

milie. All das habe ich zuerst willig ange-

nommen. Doch stellte sich nach einiger 

Zeit bei einigen Vorschriften ein leises 

Unbehagen ein und man fragte sich nach 

dem Sinn solcher Regeln. Natürlich wag-

te man nicht, darüber offen zu sprechen; 

denn es galt als zum Ordensgeist gehö-

rig, sich fraglos zu beugen.

So regte sich in mir immer wieder ein 

innerer Widerspruch, wenn es in den 

Konstitutionen hieß, dass der erste Sinn 

und Zweck des Ordenslebens die Selbst-

heiligung der Schwestern sei. (Erst sehr 

viel später habe ich erfahren, dass das 

so ähnlich im Kodex des Ordensrechtes 

stand). Auch wuchs in mir mehr die 

Erkenntnis, dass manche der auferleg-

ten asketischen Übungen nicht in Wirk-

lichkeit zum wahren Ziel der Tugend 

führten. (Verdemütigungen führen in 

den meisten Fällen nicht zu größerer 

Demut!). Mit der Zeit empfand ich mehr 

und mehr ein Unbehagen über die Spra-

che der sogenannten Pflichtgebete. Als 

ich einmal dieses Unbehagen äußerte, 

wurde ich zurechtgewiesen.



Hs gäbe och mehr Einzelbeispiele MEe1- auch bekennen, Qass ich Qdazu keine
NCr damalıgen NnınNeren Auseimanderset- Vorstellun esa
zung mi1t dem Ordenslieben Wenn 0S Das Dokument über die „zeıtgemäße
auch mehr Oder weniıger Außerlichkei- Erneuerung des Ordenslebens  6 Perfec-
ten hberührten S1P auch meın tae caritatis) erschlen 1965 on he]
Inneres, wühlten mich auf und ErZEUS- der ektüre des Liturgiedokumentes Mel
ten auch manchmal Schuldgefühle, überraschend auf, Qass 0S tatsächliche
denn über Allem stand dQas (1esetz Hs und wIrkliche AÄnderungen e  en SOllte
galt der Buchstahe Nun wurden Oie en aufgefordert,
MIıt der Konzilsankündigung wurden selher nachzudenken und sich auf Ce1INe
1ler und Qa vage Hoffnungen geaußert, zeıtgemaße kErneuerung, der alle MIt-
Ae auch dQas geistliche en der en lieder aufgerufen wurden, besinnen.
hbetrafen. /Zuerst War es wen1ıg kon- Was mich ın der Kückerinnerung Aamals
kret;: fest War es gefügt und (1 — hbesonders bewegte, einNıge Tund-
schlen unantastbar. Das äanderte sich satze, OQıe WIE einen Rahmen
ach der ersten SesSsSION des Konzils: VOT 1lldetien für „das eu  &. Da War z B OAie
em ach der Verabschliedung des C IS — Aussage, Aass Qas Ordensleben Nachfol-
ten Dokumentes über OQıe ıturgıe (Sac- SC ('hrnsy und Qass AMese 1m Evangellum
rosanctium Concilium) dargelegt SE1. Das Evangellum 1sT €]
Ich hatte dQdamals Qas ucC hbzw. auch OAie höchste Norm des Ordenslebens Alle
Qas Vorrecht, dQas Semınar Ce1INEeSs 1TUr- Kegeln und Vorschnften können und
g]1eprofessors mitzumachen, der Pentus AüUrfen 11UrTr VO Evangelıum her egrun-
des Konzils Warl. SO erfuhren WIFTF etiwas det und 11UrTr VOT er verstanden WCT-—

über dQas FEntstehen AMeses Dokumentes, den Das gab den Weg Ireı für Ce1INe krU-
über dQas enrlche Kıngen und auch über sche Hıinterfragung der bısherigen
Ae Auseinandersetzungen Ae e1I1IN- atuten. uch die Kangordnung der
zeinen lıturgischen ussagen. In den Kegelungen er Ce1INe andere 1C
en wurden 1U einungen un Das Dokument Verw1es schr stark auf
Ansıchten Problemen und Schwıe- den StIifterwillen und OQıe Ursprungsge-
ngkeiten der Ordensleute laut, dIie ZW1- schichte der Jewelligen en und KONn-
schen der TeUue ZU!r Tradınon und der gregationen. Das hbedeutete elnerseImts
heutigen Weltsicht standen. ES wurde &e1INe wichüge bBesinnung auf Qas JE E1-
diskutlert, obh und welcher Veränderun- geNne Charısma:; ZU anderen aher auch
gen ( edürfe und WIE OQıe ONTUNUILA auf dIie rage, WIE Qas (''harısma ın den
der en ewahrt leiben SO Vielen verschliedenen geschichtlichen Uusamı-
ın den en und der IC War klar, menhängen Je TICUu und ın TeueEe ZU

SUfterwillen verwIirklicht werden I11NUSS.Qass 0S Veränderungen e  en USSTe
ber dIie Meiınungen und Vorstellungen, ES edqurite dQdann TEILNC der Klärung
WIE Mese Veränderungen auUussehen SO| - der rage, WaSs der Ordensgründer/die
ten, gıngen wWe1It aUusemander. uch ich Ordensgründerin ewollt hatte, SOWI1Ee
hatte IMIr OMInun: auf Antworten und der rage, WIE AMeser ın den AÄAn-
Kegelungen für &e1INe /7ukunft gemacht, fangszelten umgesetzt wurde. Teue
Ae en Iroheres und Ireleres TAdEeNSIE- Zzu rsprun hbedeutet TeUue dem,

27 hben ermöglichen würde, abher ich 1111USS WaSs der Gründer  1€ Gründerin wollte22

Es gäbe noch mehr Einzelbeispiele mei-

ner damaligen inneren Auseinanderset-

zung mit dem Ordensleben. Wenn es 

auch mehr oder weniger Äußerlichkei-

ten waren, so berührten sie auch mein 

Inneres, wühlten mich auf und erzeug-

ten auch manchmal Schuldgefühle, 

denn über Allem stand das Gesetz. Es 

galt der Buchstabe. 

Mit der Konzilsankündigung wurden 

hier und da vage Hoffnungen geäußert, 

die auch das geistliche Leben der Orden 

betrafen. Zuerst war alles wenig kon-

kret; zu fest war alles gefügt und er-

schien unantastbar. Das änderte sich 

nach der ersten Session des Konzils; vor 

allem nach der Verabschiedung des ers-

ten Dokumentes über die Liturgie (Sac-

rosanctum Concilium). 

Ich hatte damals das Glück bzw. auch 

das Vorrecht, das Seminar eines Litur-

gieprofessors mitzumachen, der Peritus 

des Konzils war. So erfuhren wir etwas 

über das Entstehen dieses Dokumentes, 

über das ehrliche Ringen und auch über 

die Auseinandersetzungen um die ein-

zelnen liturgischen Aussagen. In den 

Orden wurden nun Meinungen und 

Ansichten zu Problemen und Schwie-

rigkeiten der Ordensleute laut, die zwi-

schen der Treue zur Tradition und der 

heutigen Weltsicht standen. Es wurde 

diskutiert, ob und welcher Veränderun-

gen es bedürfe und wie die Kontinuität 

der Orden gewahrt bleiben solle. Vielen 

in den Orden und der Kirche war klar, 

dass es Veränderungen geben musste. 

Aber die Meinungen und Vorstellungen, 

wie diese Veränderungen aussehen soll-

ten, gingen weit auseinander. Auch ich 

hatte mir Hoffnung auf Antworten und 

Regelungen für eine Zukunft gemacht, 

die ein froheres und freieres Ordensle-

ben ermöglichen würde, aber ich muss 

auch bekennen, dass ich dazu keine 

genauere Vorstellung besaß.

Das Dokument über die „zeitgemäße 

Erneuerung des Ordenslebens“ (Perfec-

tae caritatis) erschien 1965. Schon bei 

der Lektüre des Liturgiedokumentes fiel 

überraschend auf, dass es tatsächliche 

und wirkliche Änderungen geben sollte. 

Nun wurden die Orden aufgefordert, 

selber nachzudenken und sich auf eine 

zeitgemäße Erneuerung, zu der alle Mit-

glieder aufgerufen wurden, zu besinnen. 

Was mich in der Rückerinnerung damals 

besonders bewegte, waren einige Grund-

sätze, die so etwas wie einen Rahmen 

bildeten für „das Neue“. Da war z.B. die 

Aussage, dass das Ordensleben Nachfol-

ge Christi und dass diese im Evangelium 

dargelegt sei. Das Evangelium ist dabei 

die höchste Norm des Ordenslebens. Alle 

Regeln und Vorschriften können und 

dürfen nur vom Evangelium her begrün-

det und nur von daher verstanden wer-

den. Das gab den Weg frei für eine kriti-

sche Hinterfragung der bisherigen 

Statuten. Auch die Rangordnung der 

Regelungen erfuhr eine andere Sicht. 

Das Dokument verwies sehr stark auf 

den Stifterwillen und die Ursprungsge-

schichte der jeweiligen Orden und Kon-

gregationen. Das bedeutete einerseits 

eine wichtige Besinnung auf das je ei-

gene Charisma; zum anderen aber auch 

auf die Frage, wie das Charisma in den 

verschiedenen geschichtlichen Zusam-

menhängen je neu und in Treue zum 

Stifterwillen verwirklicht werden muss.

Es bedurfte dann freilich der Klärung 

der Frage, was der Ordensgründer/die 

Ordensgründerin gewollt hatte, sowie 

der Frage, wie dieser Wille in den An-

fangszeiten umgesetzt wurde. Treue 

zum Ursprung bedeutet Treue zu dem, 

was der Gründer/die Gründerin wollte 



und nıcht unbedingt, WIE dIie ründun: cher Rückschau mMeine ich mehr der
SC  Jeßlich verlel. Das Dokument he- Gruppe Ssehört aben, die WITKIIC

OQıe Notwendigkeit der menschli- eues wollte Dennoch dQarf ich
chen e1fe der Ordenschnsten und OQıe auch 9 Qass ich sogle1ic erkannte,
Ur und Freiheit der Person. Qass 0S nıcht 11UrTr eues und nde- Ug ol UOUJU
Das Konzil wollte aIS0O Erneuerung. Ihe TICIS e  en konnte. 1elmenrT suchte und
Erneuerung sollte es Uumfassen. Das Iragte ich 1mM mMer wIeder ach dem 1INNE-
konkrete en, dQas VerständniIis des Ic1H Ziel und WRecC der alten Vorschnf-
Ordensliebens und AIie Gelübde einge- ten Mır lag 0S fern den verborgenen
schlossen. Das wurde Anfang VO  — Oder verlorenen alten Sinn abzutun, 11UrTr

vIelen Ordensleuten als außerst revolu- we1l dIie und eISE der Übung nicht
t10NnNäar empfIunden, aber W gab auch mehr dem damalıgen Empfinden eNT-
schon begınn begeisterte Schwestern sprach. Eın einfaches elsple. mag Aiıes
und Brüder, dIie dQas eue als ungemenn SENAUET hbeleuchten Das (1esetz des
hbefreliend erfuhren. S1e wollten dQas ()r- Stillschweigens SENAUE Zeiten und
denslileben ach eigenem Empfinden rte für Qas ro und Qas kleine 111
und Denken gestalten. amı War der schweigens fest Weil INan mi1t ec
Konflikt egeben, der VO  — Anfang Qiıese exakten Abmessungen und
den Weg der Erneuerung begleltet hat Grenzzl]lehungen als UDernOo empfand,
Markante Statlonen Qieses e  es 1eß I1Nan Qas (1esetz fallen; vergaß Aa
IcNh OQıe sogenannten Keformkapıitel, Ae he] allerdings auch den wichügen (1e-
ın den einzelnen en und Ongrega- dQanken des Schweigens hbetonen und
UHonen stattfanden. IIe Themen Qeser &e1iNe CUuUuC Form der Übung en.
Kapıitel VO  — eiNnzelnen Ordens-
chrıisten Oder VO  — Gruppen erarbeıitet
und eingereicht worden. S1e hbetrafen
MmMeılstens dQas Zusammenleben ın der
Gemeinschaft, AIie Leiıtung der rden,
einNnzelnen asketnschen Übungen und Qas Je gedruckte Ausgabe
Verhältnıis ZU!T „Welt“.
Als 1  1€' Qieser Keformkapite we1ll
ich, Qass ( 1in ehrliches Kıngen WAafl,
Qass 0S aher auch schr schwer WAäl, sich
e1lNnerseITs VO  — an chegtien Vorstel- Eın ZzweIltes eisple 1st die e der
lungen und dealen und andererseıits wöchentlichen Beıichte, Oie (ür vIele
e1ıner begelsterten Öffnung (ür CUu-c Schwestern e1ine Belastung WwWarT. DIe
een lösen. €] habe ich ın hbeiden Vorschnft wurde er chnell gest-
„Lagern” Ordensfrauen kennengelernt, chen. ber auch 1ler vergaß INan VIEe-
Oie dQas 1C  1  e wollten ES gab Oie lerorts, e1iNe zeiıtgemäaße Wertung des
Ireuen, die dQdavon ausgingen, AQass 0S uUußsakramentes formulleren un
reichen würde, Ae gute alte Tracdıtlon ın den Schwestern C1INe angemMeEsSsCNE AÄAn-
1in Gewand kleiden und 0S eitung dIie Hand e  en Geble-

hben 1st allein &e1inNne Vorschrift 1 ÖL1IC,gab dlejenıgen, OQıe 11UrTr 1 hbsolut Neu-
Qas Hei]l sahen. In meiıIner persönli- Qass AIie Ordensleute häufig hbeichten 2323
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nund nicht unbedingt, wie die Gründung 

schließlich verlief. Das Dokument be-

tonte die Notwendigkeit der menschli-

chen Reife der Ordenschristen und die 

Würde und Freiheit der Person. 

Das Konzil wollte also Erneuerung. Die 

Erneuerung sollte alles umfassen. Das 

konkrete Leben, das Verständnis des 

Ordenslebens und die Gelübde einge-

schlossen. Das wurde zu Anfang von 

vielen Ordensleuten als äußerst revolu-

tionär empfunden, aber es gab auch 

schon zu Beginn begeisterte Schwestern 

und Brüder, die das Neue als ungemein 

befreiend erfuhren. Sie wollten das Or-

densleben nach eigenem Empfinden 

und Denken gestalten. Damit war der 

Konflikt gegeben, der von Anfang an 

den Weg der Erneuerung begleitet hat.

Markante Stationen dieses Weges wa-

ren die sogenannten Reformkapitel, die 

in den einzelnen Orden und Kongrega-

tionen stattfanden. Die Themen dieser 

Kapitel waren von einzelnen Ordens-

christen oder von Gruppen erarbeitet 

und eingereicht worden. Sie betrafen 

meistens das Zusammenleben in der 

Gemeinschaft, die Leitung der Orden, 

einzelnen asketischen Übungen und das 

Verhältnis zur „Welt“.

Als Mitglied dieser Reformkapitel weiß 

ich, dass es ein ehrliches Ringen war; 

dass es aber auch sehr schwer war, sich 

einerseits von lange gehegten Vorstel-

lungen und Idealen und andererseits 

einer begeisterten Öffnung für neue 

Ideen zu lösen. Dabei habe ich in beiden 

„Lagern“ Ordensfrauen kennengelernt, 

die das Richtige wollten. Es gab die 

Treuen, die davon ausgingen, dass es 

reichen würde, die gute alte Tradition in 

ein neues Gewand zu kleiden und es 

gab diejenigen, die nur im absolut Neu-

en das Heil sahen. In meiner persönli-

cher Rückschau meine ich mehr zu der 

Gruppe gehört zu haben, die wirklich 

etwas Neues wollte. Dennoch darf ich 

auch sagen, dass ich sogleich erkannte, 

dass es nicht nur um Neues und Ande-

rers gehen konnte. Vielmehr suchte und 

fragte ich immer wieder nach dem inne-

ren Ziel und Zweck der alten Vorschrif-

ten. Mir lag es fern den verborgenen 

oder verlorenen alten Sinn abzutun, nur 

weil die Art und Weise der Übung nicht 

mehr dem damaligen Empfinden ent-

sprach. Ein einfaches Beispiel mag dies 

genauer beleuchten: Das Gesetz des 

Stillschweigens legte genaue Zeiten und 

Orte für das große und das kleine Still-

schweigens fest. Weil man mit Recht 

diese exakten Abmessungen und 

Grenzziehungen als überholt empfand, 

ließ man das Gesetz fallen; vergaß da-

bei allerdings auch den wichtigen Ge-

danken des Schweigens zu betonen und 

eine neue Form der Übung zu finden.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ein zweites Beispiel ist die Regel der 

wöchentlichen Beichte, die für viele 

Schwestern eine Belastung war. Die 

Vorschrift wurde daher schnell gestri-

chen. Aber auch hier vergaß man vie-

lerorts, eine zeitgemäße Wertung des 

Bußsakramentes zu formulieren und 

den Schwestern eine angemessene An-

leitung an die Hand zu geben. Geblie-

ben ist allein eine Vorschrift im CIC, 

dass die Ordensleute häufig beichten 



sOollen und OQıe Oberen alur sorgen bhlert Be]l der Neugestaltun: wurde SOTS-
aben, Qass ImMmmer geeiıgnete Beichtvä- auf OAie bhıblischen Bezuge geachtet
ter ZU!T Verfügung stehen. Indem INan versuchte, den gelstlichen
Welchen Stellenwer hat heute OQıe Pra- gegenüber dem Jurndischen Sprachstil
V1S des Bußsakramentes ın den Orden? betonen. 1ese CUuUuC Lebensordnung
Wıe werden Buße und Versöhnung ın erstellen War Freude und ühe zugleich,
der Gemeinschaft gefelert und WIE WT -— aber dennoch 1sT CIn geschnebenes Werk
den S1P konkret erfahren? och niıcht Qas en. Ihhe Annahme und
E1ın anderes wichüges ema der krnU- OAie MSEIzZUN: Iıchten hbleibt CIn
schen Auseinandersetzung War dIie (1e- permanenter Auftrag, der keineswegs
meinschaft. Das Bıld VOTl der (jemelın- heute Fnde 1sST.
schaft 1m en wWar schon länger WIe sche ich 80Jährı heute Ae fUu-
e1nem andel auUSgeSsetZzt. IIe SOBE- un der Orden?
nNnannten „Disziplingemeinschaft” gab 0S Das Ordenslieben Sehört ZU!T IC und
zumellst nıcht mehr. In ihr lag dIie (1e- 1sT Kırche SO <allı auch ıhm Ae Verhel-
fahr des Infantı lısmus. Ieses Modell Bung Jesu, Qass Ae „Pforten der
wurde a  C105 VO personalistischen ( nıcht überwältigen. Allerdings wIrd
Modell m1t der eLIONUN: VO  — Entwıick- sich dQas Ordensleben ın /7ukunft och
lung und Entfaltung der Person Selbst- schr verändern und wandeln Wıe W

verwirklichung). SIEe barg Oie Gefahr aussehen wIrd? Ich WEISS 0S nıcht
ZU Narzıssmus Bereıts 1990 chrieh ater Johannes
Direkt ach dem Konzil 1Nan STO- Füllenbach einen Aufsatz über dQas ()r-
Ben Wert auf dIie zwiıIschenmenschlichen denslieben 1 TE 2000 eiInNe Auffas-
Bezlehungen, mıt dem Ziel, Ae psychl- sSung habe ich Aamals und hıs heute
sche Gesuncheit der Ordensleute [ÖT- Sanz und Sar eteilt. Ich möchte dQdarum
dern und erhalten. el estand Ae ater Füllenbach zı lreren.
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sollen und die Oberen dafür zu sorgen 

haben, dass immer geeignete Beichtvä-

ter zur Verfügung stehen.

Welchen Stellenwert hat heute die Pra-

xis des Bußsakramentes in den Orden? 

Wie werden Buße und Versöhnung in 

der Gemeinschaft gefeiert und wie wer-

den sie konkret erfahren?

Ein anderes wichtiges Thema der kriti-

schen Auseinandersetzung war die Ge-

meinschaft. Das Bild von der Gemein-

schaft im Orden war schon länger 

einem Wandel ausgesetzt. Die soge-

nannten „Disziplingemeinschaft“ gab es 

zumeist nicht mehr. In ihr lag die Ge-

fahr des Infantilismus. Dieses Modell 

wurde abgelöst vom personalistischen 

Modell mit der Betonung von Entwick-

lung und Entfaltung der Person (Selbst-

verwirklichung). Sie barg die Gefahr 

zum Narzissmus.

Direkt nach dem Konzil legte man gro-

ßen Wert auf die zwischenmenschlichen 

Beziehungen, mit dem Ziel, die psychi-

sche Gesundheit der Ordensleute zu för-

dern und zu erhalten. Dabei bestand die 

Gefahr, dass „therapeutische“ Gemein-

schaften entstanden, die nicht mehr of-

fen waren für die großen Probleme von 

Kirche und Welt. Aber wie soll die Ge-

meinschaft der Zukunft denn aussehen? 

Das Konzil hatte die Orden aufgefor-

dert, die Konstitutionen oder Direktori-

en zu prüfen nach den Richtlinien des 

Dokumentes „Perfectae caritatis“.

Die Erarbeitung einer neuen Lebensord-

nung wurde in unserer Gemeinschaft, 

gemeinsam mit der Föderation sehr in-

tensiv angegangen. Der erste Entwurf der 

Lebensordnung wurde den Schwestern 

1972 übergeben und – auch von der Fö-

deration – in den folgenden Jahren von 

Grund auf neu gestaltet. Diese Lebens-

ordnung wurde 1985 von Rom appro-

biert. Bei der Neugestaltung wurde sorg-

fältig auf die biblischen Bezüge geachtet 

indem man versuchte, den geistlichen 

gegenüber dem juridischen Sprachstil zu 

betonen. Diese neue Lebensordnung zu 

erstellen war Freude und Mühe zugleich, 

aber dennoch ist ein geschriebenes Werk 

noch nicht das Leben. Die Annahme und 

die Umsetzung neuer Sichten bleibt ein 

permanenter Auftrag, der keineswegs 

heute zu Ende ist. 

Wie sehe ich – 80jährig – heute die Zu-

kunft der Orden? 

Das Ordensleben gehört zur Kirche und 

ist Kirche. So gilt auch ihm die Verhei-

ßung Jesu, dass die „Pforten der Hölle 

es nicht überwältigen.“ Allerdings wird 

sich das Ordensleben in Zukunft noch 

sehr verändern und wandeln. Wie es 

aussehen wird? – Ich weiss es nicht. 

Bereits 1990 schrieb Pater Johannes 

Füllenbach einen Aufsatz über das Or-

densleben im Jahre 2000. Seine Auffas-

sung habe ich damals und bis heute 

ganz und gar geteilt. Ich möchte darum 

Pater Füllenbach zitieren: 

„… Wie das geistliche Wachstum der 
Einzelnen den Tod des eigenen Ich und 
so mancher Dinge, an denen sie hängen, 
erfordert, so fordert auch die Neugeburt 
einer Kongregation einen Tod. Die Kon-
gregation muss mit ihren alten Weisen, 
die Dinge zu tun, sterben, um fähig zu 
werden, sich den neuen Wegen zuzuwen-
den, die für die neue Situationen not-
wendig sind. Sterben ist nie leicht, und 
es wird die geben, die ihm widerstehen 
werden. Es hat nie eine Erneuerung von 
Ordensinstituten gegeben – und es wird 
keine geben – ohne starken Widerstand. 
Es ist ein langsamer Prozess, er mag 
Jahrzehnte dauern, aber es ist der einzi-
ge Weg. Es gibt keine angenehmen Ab-
kürzungen…“


